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ſter Gefangenſchaft , befreit durch unſere ei⸗

genen Truppen ! Minutenlanges Schweigen

folgte dieſem Freudenausbruch , war dieſes

Erlebnis doch einer der erhebendſten Mo⸗

mente , den wir Gefangene erleben durften ,

ſchon im Bewuſtſein , daß unſer felſenfeſter ,

unerſchütterlicher Glaube an die Heimat , an

das Ende unſerer Leiden , der uns gerade in

den fürchterlichſten Stunden in den Eisfel⸗

dern Sibiriens aufrecht erhalten , uns dem

Leben wieder gegeben , uns nicht betrogen

hat .

Eine Stunde ſpäter befanden wir uns be⸗

reits auf dem Bahnhof , um unſere Befreier ,

Angehörige des Reſ . ⸗Inf . ⸗Reg . Nr . 121, zu

begrüßen und dieſe entpuppten ſich zu

unſerer größten Freude noch als „ Schwo —

ben “ , die ſich andererſeits freuten , in uns

Badenſer kennen zu lernen . Eine Freude

ganz beſonderer Art erlebte ich noch , als mich
einer unſerer Befreier mit Namen anrief und

ich zu meiner nicht geringen Ueberraſchung
einen guten Bekannten aus meiner Heimar

vor mir ſtehen ſah . Es würde zu weit führen ,
die noch mit allerhand Mißhelligkeiten ver⸗
bundene Heimreiſe zu ſchildern .

Jedenfalls gehörte unſere Befreiung in der

Geſchichte des Weltkrieges zu den größten
Seltenheiten und wir ehemaligen Kriegsge —
fangenen ſind ſtolz darauf , aus dem ſeiner⸗
zeit ſchon durch und durch vom Bolſchewis⸗
mus durchſetzten Rußland als vaterländiſch
denkende Menſchen zurückgekehrt zu ſein .

Möge der unerſchütterliche Glaube an die

Heimat , der die in Gefangenſchaft geweſenen
Deutſchen ganz beſonders auszeichnete , der
Glaube an unſere Zukunft ſich auf unſer
ganzes Volk übertragen , denn der Weg zum
Aufſtieg führt meiſt durch dornenvolle Pfade .

Zum Schluſſe möchte ich nicht verfehlen ,
derer zu gedenken , denen eine Heimkehr aus
der Gefangenſchaft nicht beſchieden war .
150 000 Kameraden kamen nicht mehr heim ,
in brennender Sehnſucht nach Volk und
Heimat ſind ſie vergangen , die Welt hinter
Stacheldraht hat ſie verſchlungen . Sie ſchie⸗
den dahin , in der quälenden Marter aufge⸗
zwungenen Schweigens und in der ungeſtill⸗
ten Sehnſucht , ſie ſollen in unſerem Geden⸗
ken bleiben für und für , denn ſie waren , ſie
ſind und ſie bleiben ein Stück von uns , ein
Stück Deutſchland .

Erlebniſſe
in den erſten Monaten des großen

Eingeborenenaufſtandes in Deutſch⸗

Südweſtafrika 1903 - ¹908

Von Böttlin , Oberſtleutnant a. D.

Dieſe äußerſt ſpannende Darſtellung
der erſten Aufſtandsphaſe der großen Eig⸗
geborenenerhebung in Deutſch⸗Südweſt⸗
afrika führt den Leſer ſo recht packend in
die Kampfesweiſe des afrikaniſchen Step⸗
pengebietes noch zu Zeiten primitivſter
Kampfesmethoden und ohne Verwendungs⸗
möglichkeit moderner Verkehrs⸗ und Kriegs⸗
mittel . Autos , Flugzeuge , ſchwere Ge⸗
ſchütze, Tanks und ſonſtige moderne Mord⸗
inſtrumente waren damals noch nicht in
der Rüſtkammer der Kriegführung vor⸗
handen . Die von Lebeweſen in langſam⸗
ſtem Tempo fortbewegten Transportwagen
ſolgten den Truppenabteilungen und be⸗
grenzten deren Bewegungsfähigkeit auf
ein beſcheidenes Maß. Aber in der Bruſt
des alten Afrikaners pocht bei dieſen
Schilderungen mächtig das vom romanti⸗
ſchen Zauber jener unvergeßlichen Lebens⸗
zeit ü ſprudelnde Herz und läßt ihn
aus tiefſter Seele empfindſame Erinnerun⸗
gen ſchöpfen , an denen ſich auch die hei⸗
matlichen Leſer erfreuen ſollen . F. H.

ls Ende Oktober 1903 im äußerſten Sü⸗
den von Deutſch - Südweſtafrika aus

geringfügiger Urſache ein Aufſtand des
kleinen Stammes der Bondelzwartshottentot⸗
ten ausbrach , ahnte niemand , daß dies der
Beginn eines Krieges ſei , der ſchließlich faſt
alle Eingeborenenſtämme dieſes Schutzgebie⸗
tes gegen die deutſche Herrſchaft ins Feld
führen , faſt fünf Jahre dauern und uns —

ganz abgeſehen von den ermordeten Farmern
OfToten 87 Offiziere und rund 800 Unter⸗

offiziere und Mannſchaften koſten ſollte .

Ich befand mich damals ſchon faſt fünf
Jahre im Schutzgebiet und ſeit Anfang 1909
als Oberleutnant und Diſtriktchef in Reho⸗
both , dem Hauptorte des Baſtardlandes , das
etwa die Größe von Württemberg hat , aber
nur von etwa 2000 Baſtards und zwei bis
drei Dutzend Weißen bewohnt war . Die Ba⸗
ſtards , Nachkommen von Buren und Hotten⸗
tottinnen , wohnten ſchon in den ſechziger
Jahren des vorigen Jahrhunderts als ge⸗
ſchloſſener Stamm jenſeits des Oranje in der
Kapkolonie und zogen , von den Buren ge⸗
drängt , 1871 unter ihrem Miſſionar Heid⸗
mann in die damals faſt unbewohnte Gegend
zwiſchen Fiſchfluß und Auasgebirge , in deren
Mitte ſie unmittelbar an einer ſtark ſpru⸗
delnden l en Quelle ihren Hauptort anleg⸗
ten , der von dem Miſſionar den Namen Reho⸗

both erhielt . Sie bildeten bald zu ihrem Leid⸗

weſen ſo eine Art Pufferſtaat zwiſchen den ſüd⸗
lich wohnenden Hottentotten und den nördlich



ſitzenden Hereros , einem kräftigen und hoch⸗
gewachſenen Bantunegerſtamm von tieſſchwar —

zer Farbe , während die Hottentotten klein

und von weißgelblicher oder bräunlicher Fär —

bung ſind . Die faſt ſtändigen Kriege zwiſchen

den Hottentotten und Hereros zogen die Ba⸗

ſtards natürlich ſtark in Mitleidenſchaft , ſo

daß ſie die erſten waren , die mit dem Deut⸗

ſchen Reiche einen Schutzvertrag abſchloſſen .

In den neunziger Jahren haben ſie uns bei

verſchiedenen Gelegenheiten wertvolle Waf —

fenhilfe geleiſtet , mancher Baſtard hat ſeine

Waffenbrüderſchaft mit dem Tode beſiegelt ,

mancher kam auch , mit der am ſchwarzweißen

Bande verliehenen Kriegsmedaille für Einge⸗

borene geſchmückt , ſtolz nach Rehoboth zurück .

Vom Jahre 1896 ab wurden alljährlich eine

Anzahl junger Baſtards von dem jeweiligen
Diſtriktschef ſechs Wochen lang militäriſch

ausgebildet , was eine wahre Freude war , da
die Leute von Jugend auf reiten und meiſt
auch ganz hervorragend ſchießen konnten . Die
Sprache der Baſtards iſt kapholländiſch , die

militäriſchen Kommandos waren natürlich

deutſch ; Bewaffnung und Ausrüſtung war

die gleiche wie die der durchweg berittenen

Schutztruppe .
Als nun Ende Oktober 1903 ſich die Bon⸗

dels erhoben — der Diſtriktchef , Leutnant

Jobſt , und zwei weiße Unteroffiziere waren

in Warmbad , dem Hauptorte jenes Hottentot⸗

tenſtammes , gleich am erſten Aufſtandstage
gefallen — erhielt ich durch Heliogramm Gei⸗
chengeber mittels Sonnenſtrahlen , die auf

einen drehbaren Spiegel fallen ) vom Gouver⸗

neur Leutwein Befehl , ſofort mit allen ver⸗
fügbaren militäriſch ausgebildeten Baſtards
nach dem bedrohten Süden zu rücken , und
bereits eine Stunde ſpäter ritt faſt meine

ganze kleine Stationsbeſatzung mit Geſtel⸗
lungsbefehlen nach allen Windrichtungen mei⸗
nes großen Bezirks los , um die Leute heran⸗
zuholen . Nach fünf Tagen hatte ich faſt die

ganze wehrfähige , d. h. militäriſch ausgebil⸗
dete Baſtardjugend eingekleidet und zumeiſt
auf eigenen Pferden beritten beiſammen , ſo
daß wir am Spätnachmittage des 1. Novem⸗

ber nach dem Süden abreiten konnten . Einige
betrübte Baſtardmütter und ſonſtige Ange⸗

hörige , welche noch im letzten Augenblick um

Freilaſſung einiger Leute baten , beruhigte ich
mit der Verſicherung , daß mir das Wohl der

Baſtards ebenſo am Herzen läge , wie das der

mitreitenden deutſchen Soldaten — auf zehn

Baſtards kam ein weißer Unteroffizier —

und mein vornehmſtes Beſtreben ſei , alle

„ Kinder “ wieder geſund und wohl nach dem

ſchönen Baſtardlande zurückzuführen uſw .

Daß die Baſtards einige Wochen ſpäter mi ch
als Schwerverwundeten aus ſchwieriger Lage

heraushauen würden , ahnte ich damals nicht .

— Gleich darauf befahl ich „Aufſitzen “ , und

wir ritten los , gefolgt von zwei rieſigen mit

Proviant , Hafer und Munition beladenen

mit je 24 meiner beſten Zugochſen beſpannten

Ochſenwagen und einer kleinen Herde
Schlachtvieh , die von zwei kleinen Kaffern⸗
jungen angetrieben wurde .

Die Stimmung war gedrückt . Sobald ich

vom Trab in Schritt fallen ließ , ſtimmten die
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enemit denen
Baſtards eines ihrer ſchönen ,
altholländiſchen Kirchenlieder an ,
ſie ſpäter im Hererokriege häufig abends im
Biwak das ganze Lager erfreuten . Ein als

Ordonnanz neben mir reitender älterer Ba⸗

ſtard , der ſchon im Jahre 1896 ſich in einem

Hererokriege das ſchwarzweiße Band geholt

hatte , behauptete , daß wir vor Jahresfriſt

nicht nach Rehoboth zurückkämen . Ich lachte

ihn aus , aber er behielt recht : wir kamen

nicht nur erſt nach einem Jahre wieder zu⸗
rück , ſondern hatten in dieſer Zeit Dutzende
von Gefechten und Schießereien mitgemacht ,
den größten Teil des Schutzgebiets , das faſt
zweimal ſo groß als Deutſchland war , durch —
ritten und insgeſamt ſechstauſend Kilometer

zurückgelegt , alſo ſechsmal die Strecke Kö —

nigsberg —Straßburg i. E. Als dann abends
im erſten Biwak die Ochſenwagen nachgekom⸗
men waren —es war eine jener herrlichen
kühlen afrikaniſchen Mondnächte , die einem
wieder mit der Tageshitze ausſöhnen —

5ich eine größere Portion Zucker und Ru

zur Punſchbereitung ausgeben , und 59 95
5

die richtige Stimmung wieder da . Im Laufe
des Abends wurde ich ſogar durch das

Deutſchlandlied und „ Wer will unter die
Soldaten “ in deutſcher Sprache erfreut , wäh⸗
rend die Baſtards ſonſt nur in holländiſchem
oder Nönttesept ſingen . Vom Soldatenliede
kannten ſie alle drei Verſe , während vom
Deutſchlandliede eigentlich nur der erſte Vers
ſo recht glückte . Ich ließ aber den guten
Willen gelten und vom Feldwebel Ritter noch
eine Sonderration Tabak ausgeben .

Die 800 Kilometer lange Strecke Rehoboth

ä legten
wir in 19 Tagen zurück . In Warmbad hörten
wir erſtmals näheres über den Auſſtand .
Der eingeborene Kaffernjunge des gefallenen
Leutnants Jobſt hatte unmittelbar nach dem
Tode ſeines Herrn ſich auf deſſen Pferd ge⸗
ſetzt und war auf eigene Fauſt mitten durch
die noch unſchlüſſigen Hottentotten in einein⸗
halb Tagen nach Keetmanshoop , dem Stand⸗
orte der nächſten Schutztruppenkompa gnie und
dem Beginn der Heliographenlinie nach
Windhuk , geritten . Eine ganz hervorragende
Leiſtung , denn die Strecke beträgt faſt 300
Kilometer ! Das Pferd ging bald darauf ein ,
aber die Hochrdichtige Meldung war über⸗
bracht . Der zähe und bewegliche Hauptmann
von Koppy , Führer der 3. Feldkompagnie ,
ritt ſofort mit 30 Reitern nach Warmbad ,
woſelbſt er nach knapp drei Tagen ankam ,
gleichfalls eine hochbedeutſame Leiſtung in
dem ſchwierigen , waſſer - und weidearmen Ge⸗
lände . Die Bondelswarts hatten auf die

Nachricht vom Herannahen Koppys die Be⸗

lagerung der von nur ſieben Gewehren ver⸗
teidigten Feſte Warmbad aufgegeben und ſich
in die Oranjeberge zurückgezogen , wohin
ihnen v. Koppy einige Tage ſpäter , als der

Reſt ſeiner Kompagnie gleichfalls in Warm⸗
bad eingetroffen war , folgte und ſie nach hef⸗
tigem Gefecht aus ihrer Stellung warf . Nach
dem Gefecht waren die Hottentotten in dem
wildzerklüfteten Oranjegebirge verſchwunden .
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Feind wieder aufzufinden , fiel meiner
dabteilung zu .

Zunächſt unternahm ich einen Patronffie
ritt nach der letzten deutſchen Polizeiſtation
Ramansdrift am Oranjefluß , deren einziger
Inſaſſe von den Bondels erſchoſſen , die aber

inzwiſchen wieder verſtärkt beſetzt worden
war . In Ramansdrift traf ich mit einigen
ſehr netten engliſchen Offizieren zuſammen ;
Grenzüberſchreitungen in Uniform waren bis

zum Ausbruch des Weltkrieges beiderſeits
ohne weiteres geſtattet . Ich lud die engliſchen
Herren zu einer Kiſte Münchner Spatenbräu
ein , die ich am Vormittage von einem Ra⸗
mansdrift paſſierenden Wagentransport er⸗
ſtanden hatte , und wir trennten uns erſt in
recht vorgerückter Stunde . Im Laufe des Ge⸗
ſprächs erfuhr ich von dem engliſchen Di⸗
ſtrikskommandanten , Kapitän Woon , dem ich
ein wenig ſpäter durch den Gang der Ereig⸗
niſſe noch zu großem Danke verpflichtet wer⸗
den ſollte , daß die Aufſtändiſchen mit dem ge⸗
raubten Vieh oranjeaufwärts gezogen wären
und noch vor wenigen Tagen an der Mün⸗
dung des Hartebeeſtriviers in den Oranje ,
einer ganz weltfernen Gegend , geſeſſen hät⸗
ten . Dies war eine Nachricht für mich , winkte
mir doch endlich nach meinem langen Aufent⸗
halte in Afrika mein erſtes Gefecht ! Am
nächſten Tage erbat und erhielt ich von dem
inzwiſchen gleichfalls im Süden als Opera⸗
tionsleiter eingetroffenen Hauptmann v. Fied⸗
ler die Führung einer Erkundungspatrouille
in die damals 1 völlig unbekannten öſtli⸗
chen Oranjeberge . Die Patrouille ſelbſt konnte
ich mir nach Belieben zuſammenſtellen . Ich
wählte 4 Deutſche , 2 Buren und 12 Eingebo⸗
rene , alles kräftige und unternehmende Leute

von erprobter Schießfertigkeit . Wegen des
wildzerklüfteten Geländes gingen wir zu

5, von zwei mit Proviant und Sa⸗
tsmaterial bepackten Maultieren , die von

zwei uns 9011 ls noch treuen Witbooihotten⸗
totten geführt wurden .

0
Am 9. Dezember 1903 zogen wir gegen

Abend los und erreichten bei prächtigem
Mondſchein kurz vor Mitternacht Houmsdrift
am Oranje , wo wir uns zu kurzer Ruhe nie⸗



derlegten . Beim erſten Tagesgrauen bat ich
die beiden Buren einen flußaufwärts auf
engliſcher Seite liegenden , in der Dämme⸗

rung ſchon deutlich ſichtbaren Berg zu beſtei⸗

gen , und von da aus das feindliche Lager
auszukundſchaften . Da wir ſelbſt längs des

Oranje etwa Kilometer an dieſem Tage

vorzurücken gedächten , ſo könnten wir ſchon
am Abend Nachricht über den Standort der

Bondels haben . Etwa patrouillierende Kap⸗

poliziſten würden die beiden Buren wohl ge⸗
währen laſſen , da ſie ja zwar bewaffnet aber

nicht uniformiert ſeien . Nach einigen Ein⸗

wendungen waren die Beiden einverſtanden
und zogen los . Wir folgten bald auf der

nörölichen , deutſchen Flußſeite und bezogen

gegen Mittag des 10. D ezember nach anſtren⸗

gendem Marſche durch Büſche gedeckt unſer

Lager nahe bei einem Waſſert e

Oranje , in dem wir am Nachmittage ein er⸗

quickendes 5Sehr beſo
noch am 15

en
zuri ück

nen 9 gefiele en m 8
mittag über ſaßen a4
nes Hoolzſeuerchen , über dem 86neuer Kaffee bereitet wurde , und

v

eifrig . Gegen N ag k 8

und ſagte , ſie ſeien „ bang “ , wir
der Hauptabteilung ſehr
viel zu ſchwach . 5jeden Augenblick üb
alle tot machen uſw. ͤ

115 no 5 ſprach, 5
1515 in der

m

arts

5 auf dem wächſten
worauf alles die Gewehre ergriff . C

geine beiden Buren , die in völlig er

Zuſtande zurückkehrten .

Mit vollem Erfolg konnten wir uns nun

ihrer Führung bedienen . Nach 19ſtündigem

anſtrengenden Marſch hatten wir bei Mor⸗

gengrauen die Fühlung mit dem Gegner ge⸗

wonnen .
Nun wurde ausgeſchwärmt und lautlos im

faſt trockenen Oranjebett vorgegangen.
Zu

ſehen war noch nichts , auch nicht , als wir

den Felsvorſprung herumkamen . Da hörter
wir auf einmal einen Hund bellen und eine

Kuh brüllen . Im Nu lagen wir alle auf dem

Boden . Da ſah ich im ſchwachen Dämmer⸗

ſchein plötzlich vor uns die grauen Umriſſe

vieler Pontoke ( Eingeborenenhütten ) in der

Eutfernung von 100 bis 200 Meter . Näher

durften wir nicht heran . Ich ließ das Seiten⸗
gewehr aufpflanzen und in der Schützenlinie

weiterſagen : Sobald wir das Gewehrkorn

4 Badiſcher Kriegerbundkalender für 1933.

ſehen können , geben wir fünf Patronen
Schnellfeuer und dann gehts mit Hurrah in
die Werft . Etwa 4. 30 Uhr war es ſoweit .
Die fünf Patronen waren in wenig Sekun⸗
den verfeuert und unter Hurrahrufen rann⸗
ten wir in die Werft .

Der Ueberfall war völlig geglückt , der Tru⸗
bel , der folgte , unbeſchreiblich . Die Bondels
ſtürzten aus ihren Pontoken , feuerten ihre
Flinten nach uns ab , unſere Bajonetts blitz⸗
ten ihnen entgegen , Weiber und Kinder
ſchrien , die Tiere brüllten und ſtoben aus⸗

einander ; einige Hottentotten warfen ſich auf
ungeſattelte Pferde und wurden in der im⸗

mer noch ſtarken Dämmerung und dem auf⸗
K Staube bald unſichtbar , einige
verſchwanden in dem zerriſſenen Felſen⸗
gelände oder zwiſchen den Viehherden . Etwa
20 Frauen und Kinder kauerten in großer

565
an einem Felſenriff . Ich ließ ihnen in

der Namaſprache zurufen , die Deutſchen führ⸗
ten mit Frauen und Kindern keinen Krieg .

Nur einer meiner Leute , ein Baſtard , war

bei dieſem Ueberfall durch einen Lungenſchuß
ſchwerer verwundet worden , aber auch wir

ſcheinen mit unſerem Schnellfeuer nicht viel

getroffen zu haben . Am Eingang eines Pon⸗
toks wand ſich ein Bondels in den letzten

Zügen , krampfhaft ſein Gewehr umfaſſend :

das war alles , was wir von unſerer Schuß⸗

wirkung bemerken konnten .

1 ſuchten nun die Pontoken ab , die mit

erlei , zumeiſt geraubtem Gut angefüllt wa⸗

55 reichlichen Vorräten an Proviant

n wir eine Menge Schlafoͤecken , Küchen⸗
aller Art , Munition , Gewehre und

Seitengewehre ; in dem größten , wohl dem
Kapitär npontok , ſtand eine Kiſte mit Büchern

und Schriftlichkeiten , eine große Spieluhr ,

eine hmaſchine und ein großer Sack fri⸗

ſcher Feigen , die gleich Liebhaber fanden .

Was uns aber mit Staunen und wachſender

Beunruhigung erfüllte , waren die vielen her⸗

umliegenden Sättel , allein hinter dem Kapi⸗

änpontok lagen einige zwanzig . Ohne Zwei⸗

el war der Kapitän Pillem Criſtian mit ſei⸗

nen Orlogleuten zurücketehtn ( Nach faſt

ier
Jahren traf ich den Kapitän in einem

defangenenlager , und er beſtätigte mir , daß

er tatſächlich erſt wenige Stunden vor mei⸗

nem Ueberfall ins Lager zurückgekehrt ſei . )

Nun hieß es raſch handeln , denn ein Ge⸗

genſtoß war zu befürchten , ſobald der Feind
unſere geringe Zahl erkannte . Nach einem

nahen Hügel 1
85 eine Beobachtungspa⸗

trouille geſandt , das umherf ſtehende Vieh zu⸗

ſammengetrieben. Decken und Sättel wurden

auf Grasbüſchel aufgetürmt und in Brand



geſteckt , ſämtliche Pontoke angezündet , die

Gewehre zerſchlagen und in die Feuerbrände
geworfen . Als die Sonne aufging , brannte
alles lichterloh ; häufige Exploſionen erwieſen ,
daß noch viel Munition in den Pontoken
aufgeſtapelt war . Bald kam meine Patrouille
mit der ( falſchen ) Meldung zurück , daß die
Hottentotten ein Seitenrevier rt ge⸗
flüchtet und verſchwunden ſeien . Dies ſtimmte
nicht , bzw . nur für Frauen und Kinder , die
einen Teil des Viehs und die Pferde ab⸗
trieben , denn plötzlich wurden wir von der
Seite her mit Gewehrfeuer geradezu über⸗
ſchüttet . Wir warfen uns nieder oder knieten
und ſchoſſen in der Richtung , woher die
feindlichen Schüſſe knallten . Plötzlich erhielt
ich einen Schuß dicht unter der linken Knie⸗
ſcheibe , der unterhalb der Wade wieder aus⸗
trat und den Knochen zerſchlagen hatte . Ich
verſuchte nun , im Liegen weiterzuſchießen ,
jedoch kam es nicht ſoweit , da ein Prellſchuß
garniert mit Steinſplittern gegen die rechte
Hand und Bruſt ein Weiterſchießen unmög⸗
lich machte .

Ich ſah mich nun nach meinen Leuten
Die Weißen lagen rechts und links von
heftig feuernd platt auf dem Boden , die 2
ſtards 50 Meter
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in guter Deckung a

dem etwas erhöhten Oranjeufer , während
meine beiden Hottentotten mit den Packmaul⸗
tieren am Zügel durch das an dieſer Stelle
völlig trockene Oranjebett dem rettenden eng
liſchen Ufer zurannten . Da ſagte der wackere
Rolle , den ich ſchon ſeit Jahren als NRenſchen
und tüchtigen Sanitätsgefreiten in Rehoboth
habe ſchätzen lernen , zu mir : Herr Oberleut⸗
nant , wir müſſen auch zu den Baſtards in
Deckung zurück , denn die Bondels wollen uns
links umfaſſen . Ich hatte allerdings auch
ſchon von links Schüſſe fallen hören , glaubte
aber , ſie ſtammten von meinen beiden Buren .
Nun packten mich die Gefreiten Rolle und
Knittel unter den Achſeln und ſchleif ͤ

zurück , während der Gefreite Abt
feuer abgab . Nach wenigen Schritte ie
ich einen Schuß ins Kreuz — zum Glück dies⸗
mal aus einem Vorderlader mit ge er
Durchſchlagskraft — während mir faſt gleich⸗
zeitig der Hut vom Kopfe geſchoſſen wurde .
Rolle erhielt einen Streifſchuß am Aym und
die Kugeln pfiffen ſo dicht um uns herum ,
daß Knittel und Rolle , um das Feuer zu
erwidern , mich fallen ließen — natürlich ge⸗
rade auf mein z erſchoſſenes Bein . Dalag ich
nun halb betäubt von Schmerz und Blut⸗
verluſt und erwartete den

Dieſe kritiſche Lage erkannten me
ſtards und die inzwiſchen gleichfalls i

dem wir lägen .

kung zurückgegangenen beiden Buren und
hielten durch ein wohlgezielteses Feuer unſere
nächſten Gegner in Schach , ſo daß mich die
drei Gefreiten — Abt griff nun auch zu —
glücklich in die Deckung ſchleifen konnten
Kaum dort angekommen , hörten wir auf ein⸗
mal Stimmen , die uns auf engliſch und hol⸗
ländiſch zuriefen : Nicht weiter ſchießen , das

Nordufer des Oranje iſt engliſch , ſeit einer
halben Stunde fliegen die Kugeln der Bon⸗
dels über euere Köpfe hinweg ins engliſthe
Lager und dergl . Es waren etwa 29 engliſche
Kappoliziſten unter Führung des Kapitäns
Woon und zwei anderer Offiziere , mit denen
ich vor einer Woche den gemütlichen Bierabend
in Ramansdriſt hatte . Ein engliſcher Ser⸗
gantmajor war auf einen Felſen
geklettert und ſchwenkte den Union Jak , wo⸗ ei
rauf das Feuer der Bondels allmählich ver⸗
ſtummte . Ich ließ das Feuer gleichfalls ſtoppen
und bedeutete dem an mich ſalutierend heran
tretenden Kapitän Woon , das trockene Oran⸗ 7
jeufer läge ja noch hundert Meter hintet
uns . Woon erwiderte , daß in der Regenzeit
der Fluß den ganzen etwa 400 Meter breiten —
Einſchnitt fülle , alſo auch den Steilabfall , an

Wir befänden uns daher auf
ngliſchem Boden . Später erfuhr ich, daß der

Engländer recht hatte , denn nach dem Capri⸗
ziſchen Grenzvertrag lief dort die engliſche
Grenze merkwürdigerweiſe nicht , wie ſonſt
übl

9• in der Mitte des Grenzfluſſes , ſondern
auf der Nordſeite . Ich war nun durchaus 4
nicht in der Verfaſſung , mich des längeren

4über die richtige Auslegung jenes Grenzver⸗
trages zu u iterhalten , denn der letzte Rück⸗
gratſchuß hatte 155 ſtechenden Schmerz im

dintsrkopſe ausgelöſt , ſo daß ich kaum aus
den Augen ſehen 39 Ich brach das Ge⸗
fecht ab und übergab Rolle die Abteilung , de
Nun legten ſie mich auf einen Woilach , an clitzendem drei meiner Leute und ebenſoviele Kap⸗
poliziſten anfaßten , um mich über das Fluß;bett zu tr K

dem des Stei labfalls Ber6 als wie⸗
der ein Heſtigees Feuer auf uns einſetzte .

ließ nun wieder von dem Sergant⸗
eder hierbei durch den Aermel geſchof⸗

rde, den Union Jak ſchwenken und
iner Baſtards den Hottentot⸗
rache zuruſfen , wenn ſie nücht

Ber anr würden die
imen mit uns auf die Bon⸗

orſt jetzt verſtummte das Feuer .
i noch erwähnt werden , daß

ter auf meinen Bericht hin
rden mit hwertern und

Militär⸗Ehrenzeichen

*
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Im engliſchen Lager angekommen — das

„ Lager “ beſtand aus einigen ganz niedrigen

Zelten und etwa einem Dutzend dürftiger

Laubhütten — wurde ich von Rolle zunächſt

Reinmal richtig verbunden . Meine Leute muß⸗

ten die Waffen abgeben und wurden unter

Geleit einiger Kappoliziſten längs der eng⸗

liſchen Grenze nach Ramansdrift auf deut⸗

ſches Gebiet zurückgeführt , woſelbſt ſie aus

dem Depot neue Waffen erhielten und dann

nach unſerem Lager zurückmarſchierten . Ich

durfte meine Waffe behalten .
Die Aufnahme im engliſchen Lager ließ

nach Maßgabe der Verhältniſſe nichts zu

wünſchen übrig . Die Engländer taten für

mich , was ſie konnten . Viel hatten ſie —

mit Ausnahme von Whisky — ſelbſt nicht ,

denn ſie lebten nur von auf Packtieren mit⸗

geführtem Proviant . Nach zwei Tagen hatte

575
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Kapitän Woon einen Ochſenwagen beſorgt ,

in dem ich, weich gebettet in Binſengras , das

die engliſchen Offiziere für mich im Oranje⸗

bett geſchnitten hatten , nach der engliſchen

Polizei⸗ und Miſſionsſtation Pella in einem

Tage⸗ und Nachtmarſch verbracht wurde . Im

Miſſionsgebäude , einem beſcheidenen , einſtök⸗
kigen Backſteinbau fand ich Aufnahme .

Die Mitglieder der Miſſionsſtation Pella

beſtanden aus franzöſiſchen Ordensbrüdern
der Kongregation des Franz von Sales un⸗

ter Leitung des etwa 50jährigen Biſchofs

( Simon , deſſen jüngerer Bruder als Rittmei⸗

Iſter in Paris ſtand . Ein prächtiger Herr von

ganz hervorragendem Ausſehen , der ſich mei⸗

ner in geradezu rührender Weiſe annahm ! Die

katholiſchen Miſſionsangehörigen müſſen alle

ein Handwerk können , und ſo hatte der Bi⸗

ſchof vor 30 Jahren auf der franzöſiſchen Miſ⸗

ſionsſchule das Drechflerhandwerk gelernt ,

was mir ſehr zugute kam , indem Simon mir

li , lls⸗

für mein zerſchoſſenes Bein ein ſehr ſinnreich
konſtruiertes Holzgeſtell zurechtdrechſelte und

nach drei Wochen , als ich wieder aufſtehen
konnte , eine wundervolle Krücke . Da war

ferner eine treue Seele von Pater mit Na⸗

men Soulier , deſſen Vater 1870 bei dem be⸗

kannten franzöſiſchen Kavallerieangriff bei

Wörth als Wachtmeiſter in deutſche Gefan⸗
genſchaft geraten war , dort unſere Sprache
und auch einige deutſche Gedichte lernte . „ Ken⸗
nen Sie “ , fragte mich Soulier eines Tages
in holländiſcher Sprache , „ den Erlengenick
von Göhd ? Mein Vater hat dieſes Gedicht
uns Kindern früher oft vorgetragen . “ Ich

bejahte und rezitierte einige Stellen aus dem

Goetheſchen Erlkönig , worauf dem Pater

W
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in Erinnerung an frühere Zeiten die hellen

Tränen über das bärtige Geſicht liefen . Da

war ferner der Laienbruder Wolf , ein gebür⸗

tiger Elſäſſer und hervorragender Weingärt⸗

ner , der mir alltäglich die ſchönſten Wein⸗

trauben aus dem Miſſionsgarten ans Bett

brachte ; ich habe in den fünf Wochen in Pella

wohl einen Zentner davon gegeſſen . Da war

ſchließlich noch eine Oberſchweſter Maria ,

eine intereſſante Erſcheinung mit intelligen⸗

tem Geſicht , etwas ſcharf blickenden Augen

und leicht meliertem Haar . Schon in den er⸗

ſten Tagen , als wir das Thema der feind⸗
lichen Brüder Deutſche - Franzoſen behandel⸗
ten , erzählte ich ihr , daß mein Vater 1870 im

Kriege gegen Frankreich als junger Haupt⸗

mann im Gefecht bei Nuits gefallen ſei . „ Bei

Nuits “ rief die Oberin erſtaunt , „ich bin dort

gebürtig und war damals 16 Jahre alt , ich

kann mich an alles noch genau erinnern . “
Sie erzählte dann ſehr intereſſante Einzelhei⸗
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18ten über den Gang des Gefechts u. a. , daß
der Führer der Franzoſen , General Cremer ,

ſich bei ihren Eltern einquartiert hatte und
in ihrem elterlichen Hauſe kurz vor Gefechts⸗
beginn die Befehle ausgegeben wurden . —

Am Abend jenes Tages dachte ich noch etwas
über die Erzählung der Schweſter nach ,
knüpfte daran Betrachtungen über die Klein⸗
heit der Welt und war gerade beim Einſchla⸗
fen , als ſich die Tür meiner Zelle nochmals
öffnete und Pater Soulier hereinſprach : Die
Frau Oberin läßt Ihnen ſagen , heute wäre
der Jahrestag von Nuits . Es ſtimmte , wir
ſchrieben den 18. Dezember !

Am Weihnachtsabend erſchienen bald nach
Einbruch der Dunkelheit meine engliſchen
Freunde von der Kappolizei , die inzwiſchen
auch in ihre „ Garniſon “ — Pella beſtand
außer dem Miſſionsgebäude vielleicht aus
einem Dutzend Häuschen mit zwei Kaufläden
— zurückgekehrt waren , und luden mich zu
ihrer Weihnachtsfeier ein . Eine Tragbahre
hatten ſie zu dieſem Zwecke gleich mitgebracht ,
auf die ſie mich dann luden , um mich nach
einem ziemlich entfernten Lagerſchuppen zu
verbringen , der mit Bühne und Zuſchauer⸗
plätzen hergerichtet war . Auf einem Podium
dicht vor der Bühne ſtellten ſie mich nieder ,
von wo aus ich den Vorführungen , an denen
ſich auch einige weibliche Bewohner Pellas
beteiligten , mit Rührung beiwohnte . Am ſpä⸗
ten Abend trugen mich dann die engliſchen
Kameraden wieder in meine Zelle zurück
woſelbſt ich auf dem Nachttiſche einen großen
Teller ausgeſucht ſchöner Weintrauben mit
einem Zettel des Pater Wolf vorfand . Am
erſten Weihnachtsfeiertage wurde ich dann
wieder geholt und zwar zu von den Kappoli⸗
ziſten veranſtalteten Reiterſpielen , wobei ich
nicht ohne Neid , das prächtige engliſche Pferde⸗
material zu bewundern Gelegenheit hatte .

Bald darauf erfolgte durch freundliche
Vermittlung der engliſchen Regierung mei⸗
ne Rückkehr zur Truppe .

Kriegeriſche Ereigniſſe hatten während mei
ner Abweſenheit nicht mehr ſtattgefunden ;
auch war inzwiſchen ein vorläufiger Frieden
mit den Bondels geſchloſſen worden , der aber
nur ein halbes Jahr vorhielt . Am 27. Ja⸗
nuar 1904 traf bei uns die überraſchende
Nachricht vom großen Herervaufſtand im
nördlichen Schutzgebiet ein und von der Er⸗
mordung zahlreicher Farmer und Schutztrupp⸗
ler auf Außenpoſten . Gleichzeitig wurde ich
vom Gouverneur Leutwein mit meiner
Baſtardabteilung zur ſofortigen Rückkehr
nach dem vom Oranje faſt 1000 Kilometer
entfernten Rehoboth beordert , woſelbſt wei⸗
tere Befehle abzuwarten wären . Mit einer

viſſen Bangigkeit ſtieg ich zu Pferde bez
de auf das ruhigſte Pferd meiner Abtei⸗

g gehoben . Es ging aber ganz gut und
mit jedem Tage beſſer , ſodaß ich ſchon nach
dreiwöchigem Ritt von einer Heliografen⸗
ſtation aus dem Gouverneur und Komman⸗
deur Leutwein meine völlig wiederherge
ſtellte Felddienſtfähigkeit melden konnte ,
Kurz vor unſerem Eintreffen in Rehoboth
wurden wir zum ſofortigen Weitermarſch
nach der Landeshauptſtadt Windͤhuk angewie⸗
ſen , woſelbſt wir nach faſt ſechswöchigem
Ritte mit gut trainierten Pferden zur Teil⸗
nahme am Hererokriege eintrafen , dem dann
nach vielen Gefechten und Abdrängung der
aufſtändiſchen Hereros durch das Sandfeld
auf engliſches Gebiet ſechs Monate ſpäter der
allgemeine große Hottentottenaufſtand im
Süden folgen ſollte , deſſen völlige Nieder⸗
werfung erſt nach faſt vier Jahren gelang ,

heimatgruß
der Auslandoͤeutſchen
Von einem Windhuker Jungen .

wenn du wieder in Deutſchland biſt ,
ann grüß ' uns den heimiſchen Strand

Und ſag ' , daß uns trauernde Liebe be⸗
[ wegt

nd
D1

Und Treue , ſo lange das Herz noch ſchlägt ,
43

·
u ihm unſrer Väter Landl

Ja , grüß ' uns das Land wie ein Garten ſo 4
lſchön ,

den
hende

Alten im Sachſenwald
Heide auch !

den Alten von Tannenberg ,
mit Herz und mit Hand .

ſag' ihm , du wäreſt weit gereiſt ,
überall lebte der deutſche Geiſthte im fernen Landl !

ſtark und was edel blieb ,
deutſche Weh ,

Und harren und hoffen immerdarStunde
zu Stunde , von Jahr zu Jahr ,

über Seel

das9Juαe8Wir tragen
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